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§. 3. Erscheinungen der Yertlieilung im Flächenraume.

Wenden >vir uns einer anderen Reihe von Thalsachen zu,

denen niünlich, welche sich auf die Verlheilung der Pflanzen über

die Oberfläche unserer Erde beziehen, so freien zunächst folgende

hervor:

14. Der vorrag^endsle Zug ist die Abgränzung der Arten-
gebiele, welche so deutlich auf die Voraussetzung hinführt, dass

alle Individuen Einer Art gemeinsamer Abstammung sind und sich

von ihrer Geburtsstelle aus in mannigfachen Richtungen ausgebreitet

haben. Allerdings ist das Verbreitungsgebiet Einiger (be-

sonders Wasserpflanzen und Cryptogamen) so gross, dass wir

ihr eigentliches Verbreiluiigs-Centrum nicht bestimmt angeben können;

andere dagegen sind so verstreut, dass es scheint, als hätten sie

mehrere Ausgangspunkte zugleich gehabt; doch sind solche

Arten (wenn auch zahlreicher als man gewöhnlich annimmt) gegen
die mit bestinnufem und umgränzfem Gebiet sehr in der Minderzahl.

Bezüjrlich dieser räundichen Abgränzung *) herrscht keine

wesentliche Verschiedenheit zwischen Arten, Abarten, Gattungen,

und selbst höheren Gruppen, und in BctrefT der Vertheilung behaupten

*) Es ist bemerkenswertli, dass sich in der Vertheilung der Pflanzen nach

Provinzen, mit der der Thiere verglichen, aufifallcnde Anomalien zeigen.

Die Eigenthüinliclikeiten der auslraüsciien Vegetation z. B. sind bei

weilemniclit so aullailend , als es die Seltenheit von Placentar-Säuge-

thieren oder die Verschiedenheit so vieler Säugethiere, Vögel und Fische

Tasmania's von denen des austraiisch-jn Festlandes ist. In Europa selbst

finden wir auf der europäischen und auf der nordafrikanischen Seite des

Mittelmeeres eine ziemlich gleichmässige Flora, wiiluend jede der beiden

Seilen zu einer andern zoologischen f^rovinz gehört. Die viel engere
Abgränzung der Faunen" gegenüber der der Floren könnte

uns zur Voraussetzung führen, dass (im geologisclien Sinn) die pflanz-

lichen Typen älter und beharrlicher sind als die der höheren Thiere;

und dies glaube ich selbst und möchte den Satz sogar auf höhere Pflanzen

von verwickelterem Bau beziehen.
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in (lor Tliat die Arten eine Mitlelslellimo-, indem sie weniger local

beschräniit als die Abarten und enger umkränzt als die Gattun-
gen sind.

Die Allgemeinheit der abgegriinzten Gruppengebiete beweist,

nach meiner Ansicht, keineswegs die Riciitigkeit der Vor-
aussetzung, dass ähnliche Formen von einer einzigen Ur-
form oder von Einem Paar derselben abstammen. Ferner
stimmt diese räumliche Abgränzung von Arten und anderen Gruppen
gut überein mit jenem Grundsatz der Divergenz der Gestalt, im
Gegen Satze zur Ansicht, dass Eine und dieselbe Abart oder Art
mehrere verschiedene Entstehungsorte habe könne. Hieraus folgt

als allgemeine Regel, dass Eine und dieselbe Art nicht zu ver-

schiedenen Zeiten eine Reihe ähnlicher Abarten (und hieraus Arten)
hervorbringen könne. Desshalb ist der geologische Beweis der
Gleichzeitigkeit aus der Identität fossiler Formen ein stichhältiger.

Die nächstliegende Ursache dieser Beschränkung im Raum ist

wohl die bekannte Thatsache, dass Pflanzen nicht nothwendig jene

Räume bewohnen, welche ihrer Beschaffenheit nach ihnen die besten

Bedingungen zu ihrem Gedeihen und ihrer Fortpflanzung bieten

;

dass sie überhaupt nicht auf den ihnen am besten behagenden Stellen

wachsen, sondern dort wo sie Raum finden und die wenigsten Feinde zu
fürchten haben. Wir haben oben (13) gesagt, dass die Pflanzen mit

einem oder mehreren Milbewerbern um den Raum, den sie einnehmen,
im steten Streite sind, und dass sowohl die Individuenzahl und die Ver-
breitung im Raum irgend einer Art davon abhängt, dass die Lebens-
bedingungen gleichzeitig so genau abgewogen sind, dass die Ueber-
lebenden wenigstens ihre Stelle gegen die verdrängende, verküm-
mernde oder ersticken4e Einwirkung zu behaupten vermögen. Die
Wirkung dieses Streites ist, einige Arten zum Ausslerben zu bringen,

nur die ausdauernden Racen anderer zu schonen und besonders die

Ueberlebenden in ihren Charakteren und ihrem Gebiet einzuschränken.

Ausnahmen finden sich bei Pflanzen, deren Organisation sehr be-
schränkten oder abnormen Lebensbedingungen angepasst ist (z. B.

Wüstenpflanzen), deren Vermehrung durch unorganische (besonders
atmosphärische) Ursachen, welchen andere Pflanzen durchaus nicht

widerstehen könnten, in Schranken gehalten wird. Solche Pflanzen

haben keine 3Iitbewerber, sind meistens weit verbreitet und nicht

besonders wandelbar. *)

15. Die drei grossen Classen des Pflanzenreiches: Acotyledonen,
Monocotyledonen und Dicotyledonen (Angiosperma und Gymno-
spcrma) sind ziemlich gleichmässig über die Erdober-

*) Wenn auch unabänderliche Formen, so mögen sie doch (und sind es

olt wirklicli) Abarten oder l\a(en einer Art sein, welche fruchtbarere
Stellen bewohnt. So kömmt Poa hulbosa (eine Abart von Poa pratensis
mit beständiger und deutlich ausgeprägter Form) von Eniiland bis NW,
Indien in trockenem Sandboden vor, wührend deren Stammform in den-
selben Gegenden eine sehr wandelbare An ist und beständig unter
anderen Gräsern etc. um ihre Existenz streitet.
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flu che vprlhoilt; insofern wcniirsfons, als sich nicht angeben
liissl, dass eines der sechs Ke.siliinder (Kiiropa, Asien, Afrika, Xord-
und Süd-Amerika und AiisliiilienJ an einer dersellieii mit Ausschluss
der beiden atKbwen , besonders reich sei. Die N'erliieikiny" einiffor

(b'r ji^rösseren Ordnuniren (wie Compositae. Lefjuniinu.sae, G ras e r u. a.)

ist aulfaMend yieiiliförrniir; was (anijcnonwnen , dass jetzt lebende
Arten aus Altanderunjgren hervorgej^anjren sindj darauf zu deuten
scheint, (hiss die Mittel der Verlheilun}^ von den bestehenden und
in die Sinne fallenden Hindernisse unabhani^ifr waren oder solche

besiejift haben, und dass die Fähigkeit zur Al)aiideriin|r unter dies(!n Ab-
lheiluni(en jifleichuliissiy" vertheill ist und unter sehr verschiedenartig'en

Umstanden stetig furtwirkt. Damit soll nicht gesagt sein, dass alle

diese Abtheilungen gleich wandelbar seien, aber dass jede ihre

Wandelbarkeit in dem einen Festland so gut darthut wie in dem
andern.

16. Die einfachst organisirten Classen und Ord-
nungen sind auch die weitest verbreiteten, d. h. sie be-
greifen einen grössern Aniheil an weit verbreiteten Arten. So
sind die Arten der Acotyledonen viel weiter verbreitet, als di(; Mono-
colyledonen und diese wieder weit(>r, als die der Dicotyledonen.

Unter den Acotyledonen sind wieder die Arten der Thaäophytac, unter

den Monocotyledonen die der Gras er und unter den Dicoty-

ledonen die der Chenopodiaceae die weitest verbreiteten. Am deut-

lichsten tritt diese Tendenz bei den Acotyledonen, am wenigsten
bei den Dicotyledonen*} hervor; eine Thalsache, die sich an die

oben erwähnte (4) anknüpft, dass die einfachsten Formen auch zu-
gleich die wandelbarsten sind.

17. Wenn wir auch selten finden, dass Eine und dieselbe
Art an weit a u s e i n a n d e r 1 i e g e n d e n e r 1 1 i c h k e i t e n in
die gleichen Abarten ausgeht (man müsste denn reiche

oder verkümmerte Formen als Abarten gelten lassen), so wird doch
oft eine Gruppe von Arten an sehr entfernten Stellen
durch andere Gruppen v e r \\ a n d t e r Formen vertreten
und wenn man annimmt, dass Individuen mit dem Stamm-Typus zu
diesen allen gelangt sind, so lässt sich durch die Theorie, nach
welcher die jetzllebenden Arten aus Abänderungen entstanden sind,

und da.'^s yVbarten sich immer weiter von ihrer Stammform entfernen,

das Vorkommen solcher Gruppen verwandter Arten an entfernten

Stellen und die Vertretung gewisser Gruppen von Arten und Gat-

tungen, durch andere, ihnen verwandte erklären.

18. Noch hat man keine allgemeine Beziehungen
zwischen den physischen Verhältnissen eines Land-

Daran mag die Schwierigkeit bei Classification der Dicotyledonen, wegen
ihres verwickelten Baues, ihren Anllieil hüben, mit anderen Worten:

unser Unvermöi;en , den classificatoi ischin Werth des Vorhandenseins

oder Fehlens von Pflanzenorganen riciitig abzuschätzen , wo deren viele

zusammen vorkommen und wo jene von geringer morphologischer

Bedeutung eine vergleichungsweise hohe physiologische Wichtigkeit haben.
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Strichs und der Zahl der darauf lebenden Arten oder
Abarten fest gesteil, ausser dass die tropischen und gemässigten

Gegenden fruchtbarer sind als die polaren, und dass andauernde

Dürre der Vegetation besonders ungünstig ist. Es ist sogar noch

nicht sicher gestellt, ob tropische Climate mehr Arten hervorbringen

als die gemässigten.

19. Wenn wir auch nicht die allgemeinen Beziehungen zwi-

schen der vegetabilischen und physischen Beschaffenheit zweier in

beider Hinsicht verschiedener Länder zu erklären vermögen, so

können wir doch als allgemeine Regel annehmen, dass Jene Land-
striche die mannigfachs t e V ege t a tion ern ähr en, w eiche
die grösste Abwechslung an Licht, Wärme, Feuchtig-r
tigkeit und mineralischen Charakter des Bodens dar-

bieten. Nach dem jetzligen Stand unserer Kenntnisse ist es

unmöglich, den Betrag der Schw ankungen jener einander entgegen-

wirkenden Bedingungen abzumessen und, könnten wir es für einen

gegebenen Erdstrich, so fänden wir keinen symbolischen.oder sonstig

verständlichen Ausdruck für den Exponenten der Mannigfaltigkeit

jener Vegetation, die unter ihren Einflüssen steht. Indess mögen die

nächstfolgenden Thatsachen für das Vorhandensein eines solchen

Zusammenhanges sprechen.

Gewisse T heile der Erdoberfläche zeichnen sich
durch eine auffallende Gleichförmigkeit ihrer phanero-
g a m e n Vegetation aus. Diese, wenn auch reich an In-

dividuen, sind stets arm an Arten. Hieher gehören die kälter

temperirten und subarclischen Regionen der Seen vun Nordamerika,

Feuerland- und Falklands-Inseln, die Pampas von Buenos-Ayres,

Siberien und Nord-Russland, Irland und West-Schottland, die grosse

Ebene des Ganges und mehrere andere Landstriche, welche — gleich

den eben genannten — sich durch eine grosse Gleichförmigkeit

ihrer meisten physischen Charaktere und das Fehlen aller jener

Wechselbedingungen auszeichnen . von denen w ir annehmen, dass

sie die Vegetation an irgend einer Oertlichkeit begünstigen. Anderer-

seits findet man den grösslen Reichthum au Arten da, wo die Ober-

fläche am ungleichsten , die Zusammensetzung der Gesteine am
verschiedensten ist, die Grunzen der Temperatur (so weit sie Pflanzen

überhaupt ertragen können) am weitesten ausgesteckt sind, und Licht

in Menge vorhanden ist; wie in Südafrika, in vielen Theilen von

Brasilien und der Andes, im südlichen Frankreich, Klein-Asien,

Spanien. Japan. Algerien und Australien.

20. Die P lar gege n den sind meist von den kälte-
ren gemässigten Zonen aus bevölkert worden, und die

Arten, die sich von dort bei ihnen ausgebreitet haben, sind — wenn
auch innerhalb vergleichungsweise enger Gränzen — sehr wandel-

bar, besonders in Grösse, Farbe und Bekleidung. Viele dieser Pflanzen

des polaren gemässigt kalten Erdstrichs findet man auch, zugleich

mit anderen ihnen nahe verwandten Arten, auf den Gebirgen der

w ärmeren gemässigten und sogar der tropischen Zonen, ohne dass nuui

Oesterr. Botan. Zeitselirift i. Heft. 18Ö1.
"
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hoiirnfrn Kitnno. «Inrcli welches der in der Jelzlzoil tliiilig-en Atrenlicn

.sie (lorlliiii ülierlriiüCM worden.

21. Die Kloren der In.seln sind in vieler lliii.siclil iiilere.s.snnl.

D i e (j! e s n in in I z ii li I ihr i' r A r I e n s c li (; i n I n n \ e r a ii d e r I i c h

P e r i n g- r als die eines y 1 e i c h e n F I ä c h e n r a n in es de s V e s l-

landes und dasselbe findet auch bezüglich der Arten-
zahl d er Gat t untren und höheren Gruppen stall. Je weiter

eine Insel vom Fcvstland entfernt lieijt, um so {»erinyer ist das Zahlen-

verhiillniss ihrer Klora , um so eiyeiilliiiinliclier der C'hariikter ihrer

Vegetation und um so kleiner das Verliallniss der Arten zu den

Gattungen. Bei sehr vereinzelten Inseln fallen überdies die Gal-
tungs-Tvpen mit denen sehr entfernter Erdstriche zusammen und

nicht mit jenen des nächsten Kesllandes. Die formen von St. Helena

und Ascension z. B. tragen wenig^er den tropisch-afrikanischen als

den caji'schen Charakter, jene von Kerguelen's-Land sind anlarc-

tisch-afrikaniscli nicht afrikanisch oder indisch. Die Sandwich-Inseln

enthalten viele i\W.-amerikanische und einige neuseelandische Formen.

Japan weist viele Gattungen und Arten aul', die man sonst niri^end-

her kennt, als von den Gegenden östlich des Felsengebirgs von

Nordamerika.*) Amerikanische, Abyssinische und selbst südafrika-

nische Gattungen und Arien kommen auf Madeira und den canari-

sclien Inseln vor und solche des Feuerlandes auf Tristan d'Acunha.

22. In dieser Hinsicht herrscht eine auffallende Analogie
zwischen den I n s e 1 - F 1 o r <; n und jenen hoher G e b i r g' s-

züge, und ohne Zweifel beiderseits aus gleichen Ursachen. So
wie Japan mehrere eigenlhümliche JVO. amerikanische Arten besitzt,

die in i\W.-Amerika nicht vorkommen, und die canarischen Inseln

amerikanische Artc^n aufweisen. di(! Eur()pa und Afrika fremd sind;

so ernähren die hohen Gebirge auf Borueo Vertreter tasmanischer

und himalayanischer Formen; der Himalaya enthält Arten und Gat-

tungen der Andes, des Felsengebirges und Japans; in den Alpen

von Victoria und Tasmania kommen zusammen Gattungen und Arten

von Neuseeland, Feuerland, der Andes und Europa's vor. W^ir
können uns diese Art derVertheilung auf so weitaus-
ein a n d e r liegenden e r 1 1 i c h k e i t e n nur durch die An-
nahme erklären, dass sie unter Bedingungen, die zu
bestehen aufgehört haben, sich ihren Weg quer über
die d a z w i s c h e n 1 i e g e n d e n R ä u m 6 z u bahnen vermochten,

23. Vieles w as von den Verhältnissen und der Vertheilung der ein-

geführten oder eingebürgerten Pflanzen eines Landstriches gilt, findet

auch auf das Studium des Ursprungs der dort einheimischen seine An-
wendung. Die Mehrzahl dieser sind jährige und andere Unkräuter des

angebauten Landes, dann auch Pflanzen, welche dem slickstofl'hältigen

*) Wäl)rend des Druckes dieser Bögen habe ich durch Prof. Asa Grey
erfaliren, dass die Flora von Japan und NO. Asien viel näher verwandt
ist zu der der nördlichen vereinigten Staaten als zu jener von Amerika
im W. des Felsengebirges.
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friiiitrogeneous") Bodon nachgehen; auf solche folgen in numerisch
schnell abnehmender Reihe: eingebürgerte j)erenirende Pflanzen,

Siriiucher und Bäume. Ich vermag keinen hervor tretenden
Zusammenhang z \> i s c h e n der Z u s a m m e n g e s e t z t h e i l des
Baues und der Neigung zu Wanderungen auffinden;
ebenso wenig als zwischen der Ueb er tragbar k ei t oder
Widerstandsfähigkeit und Lebenskraft der Samen und
der Ausdehnung der V e r t h e i 1 u n g durch künstliche
Mittel. Auf diesen Gegenstand, den ich (Linn. Trans. XX, 235j mit

Bezug auf den Galapagos Archipel weilläufig besprochen habe,

werde ich auf Anlass der in Australien eingebürgerten Pflanzen

zurückkommen.
24. Ich nehme im Voraus an, dass das Studium der Insel-

Vegetation im zweifachen Bezug auf die Eigenthümlichkeit ihrer

Gattungs-Typen und auf ihre geologische Beschafl"enheit (Je nach-
dem sie im Aufsteigen oder im Sinken begriffen sind), bei dem
gegenwärtigen Stand unserer Kenntnisse auf die Fragen über Ver-
Iheilung und Abänderung bedeutendes Licht werfen dürfte. Die

UnVollständigkeit der mir zur Verfügung stehenden Sammlungen
aus den polynesischen Inseln hat es mir unmöglich gemacht, diese

Fragen zu beleuchten , indem ich meine Untersuchungen über die

australische Flora auf die der Insel des Stillen Ocean auszudehnen
gedachte. Als allgemeines Ergebniss meiner Forschungen kann ich

immerhin aufstellen, dass sinkende Inseln (jene nämlich, welche
Darwin in seinen ausgezeichneten Forschungen als „AlolPs" oder
als mit Rifl-Dämmen versehen bezeichnet) v ergl ei ch un gs weise
>A' e n i g e r Arten und weniger e i g e n t h ü m 1 i c h e Gattungs-
Typen aufweisen als die im Aufsteigen begriffenen. Von
der Ostküste Afrika's angefangen sind auf Darwin's Karte (dessen

Werk über vulkanische Inseln und Korallenriffe) folgende Inseln als

mit Riffen umgeben oder als thätige Vulkane (mithin im Aufsteigen

begriflen) angegeben: die Seychelles, Madagascar, Mauritius, Bourbon
Ceylon die Andamans, Nicobar und Sumatra, welche sich alle durch
grosse Mannigfaltigkeit und Eigenthümlichkeit ihrer Gatlungs-Typen
auszeichnen.

Jene Inseln, welche auf derselben Karte als „AtoH's" oder

Dammrifle bezeichnet sind (Waldives, Laccadives, Keelings-Inseln)

weisen wenig Arten auf und nur solche, die auch auf den nächsten

Festländern wachsen. Im Stillen Oceän sind die Sandwich-Gruppe,
die Galapagos, Juan Fernandez, Lutschu und Bonin die merkwür-
digsten in Bezug auf die sicher gestellte Anzahl sehr eigen-
thümlicher Gattungs-Typen und zugleich sind sie alle im Auf-
steigen begriffen und auf den meisten sind Vulkane in Thätig-

keit ; am wenigsten Eigenlhündichkeiten ha!)en die Gruppe der

Gesellschafts -Inseln und die Fijis aufzuweisen und beide sind im
Sinken begriflen. Nach dem gegenwärtigen Zustand unserer Kennt-
nisse ist es nicht gerat hcn, allziiviiM Gewicht auf soIcIk; augenfällige

Thatsachen zu legen, besonders da von den Neuen Hebriden und Neu-
9

-'^
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('iil('(loni(Mi . die cinjuKlcr srlir ualic licycn und (wie irli £rliUilM>)

\\v\ Kii»ciilIiüiiili<lik(Ml('ii zcit^cn, die erslcrcii im Aurslriffcii, die

zwcilfii im Sinken [te<>rillen sind, nnd dn.s.sellie von den in ifieielien

Hezieliuntren der l.aye und Veir<'lali(>n zu einander siehenden

Freundseluiils- und Fiji-Inseln beliaiiplet wird.

Andererseits lial)e ich innerhall» der ganzen Gruppe von mehr
als 2000 (englische) Ah'ilen Flachenraum, weleh(,'r den niedern

Archipel und die CJesellscharis-Inseln umfassl. nur eine einzige; im

Aufsteigen hegrillene Slelh;: Klisaheths-Insel^^), wahrgenommen, welche;

aber der einzige bekannte Wohnort einer der UKM'kwürdigsten

(jatlungeu von 6'ow//jo.s<7ac (Filchia — London Journ. of Botany 1845,

IV, p. (»40. T. 23, 24j ist.

25) Viele der eben erwähnten Thalsaehen der allgemeinen

Verlheilung von Arten lassen sich nicht vollständig durch
die Annahme erklären, d a s s natürliche Ursachen sie

über solche Hindernisse, wie die jetzt bestehenden
M e e r e, W ü s l e u und B e r g- k e 1 1 e n sind, hinüber geführt
haben. Ausserdem sprechen einige dieser Thalsaehen gegen die
Voraussetzung, als h ä 1 1 e d i e S c h ö j» f u n g d e r j e t z t 1 e b e n-
d e n Arten erst nach der gegenwärtigen V e r t h e i 1 u n g
der Cli male, des trockenen Landes und des Wassers
stattgefunden, und als wäre ihre Vertheilung durch die fort-

führende Thatigkeit des Wassers, der Atmosphäre und der Thiere,

wie wir sie vor unseren Augen wirken sehen, vermittelt worden.

Zwischen ähnlichen Climalen und Erdstrichen — auch wenn
sie zur wechselseitigen Aufnahme von Colonisfen und deren Aus-
tausch günstige Verhältnisse darbieten — findet in der Regel kein

Austausch von Arten statt. Ursachen, wie sie in der Jetztzeit

thätig sind, vermögen nicht zu erklären , warum nur 200 von den
Phanerogamen Neuseeland's zugleich auch in Australien vorkommen,
und noch weniger, warum im Gegensatz die allergemeinsten, zahl-

reichsten und verbreiletsfen australischen Gattungen und Arten

{ Ca.si4arina, Eucalyptus ^ Acacia, Boronia, Ilelichnjsum, Mela-
leuca etc.) und alle australischen Leyuminosae (^mit Einschluss einer

europäischen Gattung und Art) in Neuseeland fehlen. Solche Ursachen

verbreiten kein Licht über die Frage : warum eine grosse Menge
von Phanerogamen, welche für die indische Halbinsel charakteristisch

sind, auch im tropischen Australien leben, da doch bisher noch
keine einzige charakteristische Gattung Australiens auf der indischen

Halbinsel gefunden worden. Noch unlöslicher dieser vermeinten

Ich finde eine bemerkenswerthe Verschiedenheit zwischen den Floren

der Neuen Hetiriden und Neu-Caledoiiien einer-, und jener der P'iji und

der weilrr .östJicii gelegenen Inseln andererseits. In der ersten dieser

Floren finden sich neuseeländische und austriilisclie Typen in iMenge; in

den letzleren nahezu ausscliiiesslich ostiniJi.<che Formen. Die Unterscliiede

zwischen den Moren von Fiji, Tonga, Sanioa, Tahiti und OstimJit^n Iterulien

auf Arten , nicht auf Gallungen, und selbst viele Arien sind allen

gemeinsam.
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Erklärung gcg-enübor ist das Vorkommen anfarclischer und europäischer

Arten in den Alpen von Tasmania und Victoria oder das Wieder-
erscheinen tasmanischer Arten auf dem vereinzelten hohen Berg-e

Kina-Balou auf Borneo.

Diese und eine Unzahl ähnlicher Thatsachen haben zu dem
Studium zweier Classen von Agentien geführt, denen ujan vernünf-

tiger Weise einen mächtigen Einlluss auf die Verlheilung der

Pflanzen zuschreiben darf; diese Agentien sind: Veränderungen
in den cli malischen Verhältnissen und Veränderungen
in der relati\en Lage und Höhe des trockenen Landes

26) Unter allen diesen Agentien ist das in seinen direclen

Wirkungen augenfälligste die Feuchligkeit, welche die Verbreitung

der Arten über Erdstriche vermittelt, deren Temperatur ihnen ohne
diese Vermittlung tödtlich werden müsste.

Ich habe ( Antarctic Flora) nachgewiesen, dass tropische Formen
in kälteren Gegenden, deren Clima gleichförmig und feucht ist,

weiter hinüber greifen als in solche, deren Clima zugleich excessiv

und trocken ist , und dass — im Gegensalz — Formen der

gemässigten Zonen weiter in das Innere feuchter und gleich-

förmiger Tropenländer vorrücken als in jenes der trockenen

und excessiven ; demzufolge schrieb ich auch die Ausbreitung der

Baumfarne, der epiphytischen Orchideen, der Myrtaceen u. s. w.

über hohe südliche Breiten den» feuchten und gleichförmigen Clima

der südlichen gemässigten Zone zu. Ich habe dort auch gezeigt,

wie augenscheinlich ein solches Clima auf die Vertheilung der

Berg-Vegetation von Indien einwirkt, wo tropische Formen von
Laurus, Ficus , Bombiisa und vieler anderer tropischer Gattungen
auf den feuchten ausser-tropischen Bergen Ost-Bengalens und
Sikkim's bis zu vollen 9000 Fuss Meereshöhe ansteigen , und Gat-

tungen der gemässigten Zonen — und in einigen Fällen Arten wie

Quere US, Salix. Rosa, Pinus, Prunus, Camellia, Rubus, Kadsura,
Fragaria, Aesculus u. s. w. unter 25o nördlicher Breite längs den
ßerggehängen bis zum Horizonte des Meeres hinabsteigen. Im
tropischen Clima kommen die vereinten Wirkungen des gleich-

förmigen Clima und der Feuchtigkeit auf die Vertheilung der Arten
öfters einer verlicalen Erhöhung oder Erniedrigung von 5000 Fuss
(gleich einem Isothermen-Unterschied von 15o Fahr, der Breite nach)
gleich; ein höchst gewichtiges Element für unsere Untersuchungen
über die vergleichungsweise Vertheilung der Arten unter noch
jetzt bestehenden oder vergangenen Bedingungen. Erwägt man
ferner , dass für jede tropische, temperirte oder alpine Art der

Phaneroganen-Flora des Himalaya das verticale Verbreitungs-Gebiet
4000 Fuss (— einen Isothermen-Unterschied von 12o der Breite

nach) beträgt, so begreift man, wie unter gegebenen climalischen

Umständen eine Erhöhung von einigen wenigen 1000 Fuss genügen
kann, um das Verbreifungsgebiet einer sonst localen Art auf wenig-
stens 25o Breite auszudehnen und wie ein verhältnissmässig geringer
Zuwachs der Höhe einer von Nord nach Süd streichenden Berg-



Kelle, (lii MO sie den AeciUiilor (Imchscliiieidel, IMliiii/eti der lem-
perirlen Zone in Slaiid setzen kann, leiclil \()n einer teniperirlen

Zune zur iindern überzulrelcn.

27 ) Zur bessern Krlaiilernng^ der jclzizeiligcn Vertheilung von
Arten und (Jattunsren irn Fläelieurauin, beziehe ich inieh auf meine
frühere Schlusslolye (New Zealand Flora , Introd. Essay J, welche

auf der urspriiiiulicli mim Sir Cli. L\ ei I auf yeolonischein Grunde fest-

«Tesli'llter Tlialsaclie beruht, dass eiuijre Tliierarlen irrosse Aenderunj^en

in den AN'echselbe/iehimiien zwischen trockenem Land und .Meer über-

lebt haben. Dieser Lt-hrsatz, welchem t>rössere Verbreitung zu geben,

ich mich a. a. 0. durch Studien über die Vcrl)reitung jetzt lebender

südlicher Arten bemühte, hat — \vie mir s('heint — seither noch

an Gewicht gewonnen durch die Thalsachen, welche ich in dem
nächsten §. ( „Geolog. Vertheiliing") anzurühren gedenke, und welche

anzudeuten scheinen, dass viele höchst entwickeile (iailungen und
Ordnungen der Jetztzeit Mährend der Eucen- und Kreide -Periode

gelebt , und vollstandiue Umwälzungen der Temperatur und der

geograidiiichen A'erhaltnisse innerhalb der mittleren und gemässigten

Zone der Erde überdauert haben.

28) Herr Darwin hat, nach einer andern Richtung hin, diese

Ansichten über das Allerthum vieler europaischer Arten und überderen
Fähigkeit, ihre Facies während höchst ausgedehnter AA'anderungen

festzuhalten, bedeutend erweitert, indem er di-n Salz aufstellte:

dass die glaciale Temperatur sich gleichzeitig auf beiden Halb-

kugeln verbreitet , und nothwendig die tropische Zone abgekühlt

habe. Er schliesst, dass unter einer solchen allgemeinen Abkühlung
der Erdoberfläche die temperirten Pflanzen beider Halbkugeln fast

allein auf die tropische Zone eingeschränkt bleiben müssen, bis die

später zunehmende Temperatur sie unter den Tropen auf die Berge
liinauf trieb oder auch nach jenen höheren gemässigten Breiten zu,

uo wir jetzt die meisten davon linden. Ich habe bereits (New
Zealand, Essayj die Annahme einer australen Eiszeit zur Erklärung
des Vorkommens antarctischer Arten auf den Alpen von Australien,

Tasmanien und iVeuseeland zu Hilfe genommen und, wenn die Wirk-
lichkeil einer vergleichungsweisen Abkühlung der tropischen Erd-
striche eben so vollständig erwiesen werden könnte, als sie es die

einer Eiszeit für die gemässigten ist, wäre eine genügende Erklärung
gefunden für das Vorkommen europäischer und arctischer Arten in

den anlarctischen und südlichen gemässigten Erdstrichen , wie für

die Gegenwart temperirter Arten beider Halbkugeln auf den Bergen
der dazwischen liegenden tropischen Zone.

Andererseits ist es genügend erwiesen, dass viele der gegen-
wärtig entschiedenst tropischen Pflanzcnordnungen vor der Eiszeit

die nördliche gemässigte Zone bewohnt haben , und es lässt sich

kaum begreifen, wie diese Ordnungen eine so grosse Erniedrigung
der Gesamml-Temperatur der Erde, wie sie nöthig war, damit die

vor-glaciale temperirte Flora den Aequator unter irgend einem
Meridian überschreiten konnte, zu überdauern vermocht hätten.



Offenbar musste eine solche Källe die meisten tropischen Ordnungen
tüdten , und deren WiedercrschalFung nach Ablauf der Eiszeit ist

doch kaum annehmbar. *)

29) Noch bleibt zu untersuchen, ob (die Gleichzeitigkeit der

Eiszeiten in der nördlichen und südlichen Halbkugel vorausge-
setzt) das Yerhaltniss zwischen trockenem Land und Meer nicht

etwa so beschaffen war , dass irgend ein Meridian zunächst dem
Aequator eine tropische Temperatur und eine derselben entsprechende

Vegetation beibehalten haben mochte. Diess konnte geschehen, wenn
an jedem Pol zwei grosse Festländer, die sich gegen den Aequator
zu verschmälerten und dort zusammenstiessen, und zugleich ein

einziges äquatoriales Festland am entgegengesetzten Meridian vor-
handen gewesen wären. Wäre nun das erste Festland von Norden
nach Süden von einer Bergkette durchzogen und so gelegen gewesen,
dass oceanische Strömungen in der Richtung von den Polen gegen
den Aequator seine beiden Küsten in der Erstreckung mehrerer
Breitengrade bestreichen konnten, so musste dessen Aequalorial-

Gebiet weit temperirter gewesen sein, als das des entgegen-
gesetzten tropischen heissen, insularen und feuchten Aequatorial-

Festlandes.

30. Die Annahme, dass vormalige Bergketten, welche gegen-
wärtig durch Meer oder wüste Ebenen vereinzelte Erdstriche ver-

banden, die Wanderung der Pflanzen begünstigten , beruht auf dem
geologischen Nachweis der mächtigen Niveau-Veränderungen, welche
die Erdoberfläche seit dem Erscheinen jetzt lebender Thier- und
Pflanzen-Formen erlitten hat. Schon früher (Antarctic Flora) stellte

ich die Vermuthnng auf, dass das Vorkommen so vieler arctisch-

amerlkanischen Pflanzen im antarctischen Amerika durch die An-
nahme erklärt werden könnte , dass in früherer Zeit der gegen-
wärtig niederere Theil der Audes-Fielte eine solche Höhe besass, dass

jene Arten längs derselben von der nördlichen in die südliche gemäs-
sigte Zone wandern konnten ^**), und gewisse Thatsachen bezüglich

*) Mit jedem Jahr wird die Frage über den Stand der mitLlern Temperatur
der Erde wäiirend vergleicliungsweise neuerer geologischer Perioden
wiclitiger in ilirer Beziehung auf das ProMem der VLTlheilung organisclier

Wesen. Nicht alle Geologen sprechen sich hierüber deutlich aus, noch
stimmen sie darin üherein mit den iMeislern in den Naturwissenschalten.

Lyell (Principles , Ed. IX, eh. 7), schreibt die Eiszeit einem Wechsel-
verhältniss von Land und Meer zu, welches die temperirten Zonen genü-
gend zu erkälten vermochte. Andere nehmen an, dass ohne allen

Zusammenhang mit irgend einer wesentlichen Veränderung in der gegen-
seitigen Vertheilung von Land und Meer , eine Erniedrigung der mittlem
Temperatur der Erde eintrat, welche die Eiszeit herbeiführte. Nach einer

drillen Theorie wäre die Aenderung in der Vertheilung von Land und
Meer, welche nöthig wäre, um eine neue Eiszeit auf der nördlichen Halb-
iiugel herbeizui Uhren , nicht notliwendiger Weise sehr belrärhtlich und
würde in l:cinem I'ail eine Erniedrigung der mittlem Temperatur der
gesammten Erdkugel zur unvermeidlichen Folge haben.

**) Die stetige Verbreitung so vieler Arien längs der Cordiliera (s. die

Einzelnheiten in der „Antarctic Flora") ist höchst bemerkenswerlh gegen-



I2S

«Irr ^^'^lll('iIlllll> nou Arien, die den Hrri» - FIdrcii des Hirniilaya

und der niidiiyisclicn Inseln , Anslridien's nnd .liipiin's ircnieinsani

sind, sprechen i'iir eine iilinliclie Annahme. Eine leise Andeutnng
über scdche versnnkene südlielu; Landslri<li«^ giht die Thatsaclie,

dass unter dem Meridian von Japan nnd Australien zuerst di«?

iVordwesf-Küste von Australien, nebst dem Lituisiade-Archipel, sieh

freffeu Norden senkt . <lann — näher am Ae(|nat(»r — die Insel-
oruppo von Neu-Ireland ebenso im Sinken beyriüen ist, wie die

Carolinen-Inseln unter 7« nördlicher Breite. Weiter nach Norden
liefen unter 15o nördlicher Breite «Jie Mariauen (im Aufstcig^en

l)eori(Ien), deren Ve<ietation noch unbekannt ist, unter 27«» nörd-
licher Breite, die Bonin-lnseln (^im Aufsteigen befTrillenj und unter
30o nördlicher Breite Japan, mit welchem jene botanische Verwandt-
schal't besteht.

Herr Darwin hat ffegen diese Schlussfolgerung- eingewendet
(so wie gegen jene auf S. \'1'2 und 123 bezüglich der Inseln des
stillen Oceans), dass alle diese im Sinken begriirene Stellen vul-

canische Inseln sind, ohne alle Spuren iillerer Gesteine. Indess sehe
ich nicht ein, in wie fern es nu3iue Annahme entkräften könnte, da
doch viele der höchsten Berge im ganzen nudayischen Archipel

,

auf Neuseeland und auf den Inseln des stillen Oceans vulcanisch sind.

Mehrere davon sind noch thätig und viele reichen zu 10.000— 14.000
Fnss Höhe, indess die niedereren Gegenden einiger der grössten
dieser Inseln aus Gesteinen verschiedenen Alters bestehen.

(Schluss folgt.)

Correspondenz.
Kirch he im u. T. Kgr. Würtemberg im Februar 1861.

Es sind bei mir folgende Sammlungen zur Versendung bereit

geworden und können gegen frankirte Einsendung des Betrages
bezogen werden : Chr. Breutel Flora germanica exsiccata. Crypto-
gainia Centuria I— IV. zu fl. 7.53 kr. rh., Thlr. 4.15 Sgr. pr. Ct.

— L. B. de Cesüti et Prof. Caruel pl. Italiae borealis Sect. III.

Sp. 20-80. fl. 2., Thlr. 1 . 5. — fl. 8 rh., Thlr. 4 . 18 pr. Ct. —

über dem gewaltigen Bruch zwischen den Andes von Neu-Granada und
jenen von Mexico und den wenigen Ruheplätzen, welche das Zwischen-
gebiet alpinen Pfliinzen zu bieten vermag. Dass diese Herabdriickung der
Kette aut die ßegränzung der Verbreitung jener Arten, welche seit der Ent-
stehung dieser Einsenkunii auftraten, und auf neue climalische Verhältnisse,
welche das Absterben von einst dem Norden und dem Süden gemeinsamen
Arten bewirkten, mächtig eingewirkt habe, beweist die Tiiatsache, dass eine
Anzahl von Pflanzen des Feuerlandes und des südHchen Chili als Alpen-
pflanzen gegen Norden zu bis hart an die Ufer des Golfs von Mexico
hinziehen, die mexicanischen Andes aber nicht bewohnen ; wogegen viele

arctische Arten südwärts bis in die mexicanischen Andes vorrücken,
auf denen von Bolivia aber nicht wieder erscheinen, mithin die zwischeii-
hegende Senkung nicht überschreiten.
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